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Nro. 37. 


Eine Goldoniſche Luſtſpiel⸗Szene. 


He. weht jemals ein Frauenzimmer das 
Gluͤck, eines Mannes Weib zu werden, 
mit ſo vieler Unbefangenheit dem Manne 
ſelbſt zu erkennen gegeben, als Roſaura 
in folgender Szene eines Gold oniſchen 
Luſtſpiels? — 

Roſaura und Alberto, der Advokat 
ihres Gegners, der einen Prozeß 
gegen ſie gewann. 

Roſaura. (Indem fie den Alberto 
erblickt.) Alberto! — O Verraͤtherey! 


Alberto. Sie erſchrecken bey dem 


Anblick eines Mannes, der gekommen iſt, 
um Sie zu tröſten? 


Ratibor, den 7. May 1817. 


Roſaura. Spott iſt der Troſt in 
Ihrem Munde. Habe ich es nicht ſchon 
vor Gericht erfahren, welchen Troſt ich 
mir von Ihnen verſprechen darf? 

Alberto. Koͤnnen Sie mir meine 
Pflicht zum Verbrechen machen? Was 
kann ein gewiſſenhafter Sachwalter anders 
thun, als die Sache, die man ihm anver⸗ 
traute, gegen Freund und Feind vertheidi⸗ 
gen, und billigten Sie es nicht ſelbſt, daß 
ich mich den Schmerz, Ihnen zu ſchaden, 
nicht zu einer Treuloſigkeit verleiten ließ? 
Roſaura. Reden Sie, was Sie 
wollen, ich frage nur weſſen Schuld iſt es, 
daß ich unglücklich bin? b 

Alberto. Die Schuld des Rechts und 
nicht die meinige. — Ich will aber, da 
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mich einmal mein Geſchick zu dem obgleich 
unſchuldigen Werkzeug Ihres Ungluͤcks 
machte, die Schuld davon ganz auf mich 
nehmen, und an mir ſoll es nicht liegen, 
wenn Sie nicht vollkommen Genugthuung 
erhalten. 

Roſaura. Ein guͤtiges Wort! aber 
wie wollen Sie es wahr machen? 

Alberto. Der Prozeß koſtet Sie Ihr 
Vermögen und einen adelichen Freyer. 
Fuͤr dieſen doppelten Verluſt verſpreche ich 
Ihnen Erſatz durch einen Gatten, der zwar 
nur von bürgerlicher Herkunft iſt, aber 
nicht wie Ihr adelicher ſehr unedler Liev⸗ 
haber, blos Ihren Reichthum, ſondern 
Sie ſelbſt liebt. 

Roſaura. Hören Sie auf, mir mit 
titlen Verheißungen zu ſchmeicheln! Wo 
wäre der Mann, der ſich entſchließen 
könnte, eine Unglüeckliche wie mich zu 
heurathen? 

Alberto. Dieſer Mann, meine 
Theuerſte, bin ich! Wer kennt Ihre Vor⸗ 
züge beſſer, als ich? Und darf ich mir 
nicht ſogar ſchmeicheln, einen kleinen Platz 
in Ihrem Herzen zu beſitzen? Verdiente 
ich alſo nicht den Namen eines Undank⸗ 
baren, eines Gefuͤhlloſen, eines Barbaren, 
wenn ich nicht eilte, das Unheil, das meine 
Zunge vor den Schranken anrichtete, durch 
meine Hand vor dem Altar wieder gut zu 
machen? 

Roſaura. O heilvolles Unheil, o 
Schmerz voll Süßigkeit, o Verluſt voll 


Gewinn! Ein Ungluͤck, das mich zu 
Boden druͤckte, verſoͤhnt mich durch das 
höchfte Gluck mit ſich ſelbſt. Aber gewiß, 
ich träume, oder Sie, mein Freund, 
wollen nur den Sturm meiner Leiden⸗ 
ſchaften mit einer nichtigen Hoffnung bes 
fänftigen, 

Alberto. Hier mit diefer Hand befräfs 


tige ich meine Worte, und ſoll ein Eid Sie 


meiner Treue verſichern, fo ſey er hiermit 
geſchworen. 

Roſaura. Ihre Hand bieten Sie mir? 
Wohl, ich nehme dich, liebſte, theuerſte 


Hand! Du ſollſt mir gewiß nicht entkom⸗ 


men, du ſollſt ewig meine Gefangene 
bleiben. Du biſt meine Hoffnung, du biſt 
meine Zuflucht, du biſt mein einziger Troſt. 
Dich drücke, dich verehre ich, dir uͤberlaſſe 
ich mich. Habe Mitleiden mit einer armen 
unglücklichen! (Zu einer Freundinn, die 
in's Zimmer tritt.) Ach! meine Beſte, 
ich weiß gar nicht mehr, wo ich bin. — — 
Wie gefällt den deutſchen Leſerinnen 
dieſe ihre italiaͤniſche Schweſter ? Könnte 
ein Mann mehr Entzuͤcken verrathen, den 
die ſprödeſte Schöne nach Jahre langem 
Schmachten endlich erhört hätte, und iſt 
es moglich, daß eine weibliche Zunge fo 
ſehr zur Verruͤtherinn an dem weiblichen 
Stolz werden kann? Daß Goldoni nach 
der Natur ſchilderte, darf man ihm 
zutrauen, und wie hatten ihm auch feine 
Landsmaͤnninnen jemals eine ſolche Szene, 
ohne das Bewuſtſeyn, der Dichter habe 


nichts übertrieben, verzeihen konnen? — 
O Land, wo die Zitronen blühen, und wo 
a Se r mit dem Munde bekennen, 
bas ſie im Herzen empfinden, ſollte nicht 
ganze männliche Deutſchland ſich auf⸗ 
machen, um unter deinem Himmel die 
Grauſamen zu vergeſſen, die ihre Liebe wie 
eine Todſunde verhehlen, und dem zaͤrt⸗ 
lchſten Liebhaber, der alle Augenblicke 
bereit iſt, ſein Blut für ſie zu vergießen, 
kaum mit Blicken geſtehen, daß ihre Mar⸗ 
morbruſt nicht in der That von Marmor 
iſt? — — 


3 — 


Alte Sage. 


Die Stunde, als Eva ihren erſten 
Sohn geboren hatte, und das Kind num 
an ihrer Bruſt lag, war die ſeligſte ihres 
Lebens. Alle Engel ſtanden um die 
entzückte Mutter her, und freueten ſich 
dleſes nie geſehenen Andlicks. Gott ſelbſt 
freuete ſich ſeiner zweiten Menſchen⸗ 
ſchoͤpfung, und las im Herzen der Mutter 


feine eigene Empfindung uber die vollendete 


Welt. Der Knabe hatte ſich geſaͤttigt und 
Eva war unerſchöpflich an Spiel und 
Neden mit ihrem Liebling; und als fie ihn 
einmal von ihrem Schvoße hub, und ihn 
auf ſeine Füße ſtellte, rief Gott: Laß ihn 
laufen! — Ach nein, Herr, erwiederte 
Eva, ach nein, er faͤllt! — Da ſprach 
Golt: weil deine Mutterliebe ſtaͤrker ift als 


gehört nicht hierher; 
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dein Zutrauen auf mein Work, ſo ſollſt du 
dich nun ein ganzes Jahr bemühen, deinen 
Sohn laufen zu lehren! — Gut, tröftete 
ſich Eva, daß er meinen Küffen nicht zu 
bald entlaͤuft. — 5 f 


Zuͤge aus dem Leben. 


Ein ſchuldenreicher polniſcher Jude lag 
auf dem Sterbebette, und dictirte noch 
Einiges über feine Verhältniffe. Da hieß 
es denn: „Der iſt mir 2000, der 1000, 
der 500 Thaler ſchuldig!“ — Einer der 
Anweſenden fragte endlich: „Sind Sie 


denn aber nichts ſchuldig?“ und der 


Kandidat des Todes antwortete: „Das 
liegen die, denen ich 
ſchuldig bin, in den letzten Zügen, wird 
ſich das auch aufklaͤren.“ 


a 


Ein Kind weinte. „Warum weinſt 
du?“ fragte der Vater, „willſt du 
eſſen?“ — Nein! — „Teinken?“ — 
Nein! — „Schlafen?“ — Nein! — 
„Nun, was willſt du denn?“ — Weinen! 
antwortete das Kind. 

Wahrhaftig ein treffendes Bild der 
gewöhnljchen Oppoſition! 


— 
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Ihr ſitzt auf mir, und drückt mich ſehr; 
Ich ſitze noch feſter, und drucke noch mehr } 
Fleiſch hatt’ ich zuvor im Innern, wie Ihr, 
Und hab's noch über und unter mir. 


An „ ige 
Ich wohne gegenwärtig auf der Neuen⸗ 
Gaſſe in der Behauſung des Herrn Kauf⸗ 
maun Bordollo jun. eine Stiege hoch. 
Ratibor, den 3. Mai 1817. 


Franz Darabsky, 


Goldarbeiter. 


Anzeige. 


Die diesjährige Badezeit zu Sophien⸗ 
thal, wird wie immer, mit dem letzten 
Sonntag im Mai eroͤffnet, welches 


dies Jahr grade auf Pfingſten trifft. 
5 — a A und 


Ich bitte 


e mich bemühen jedermann zufrieden 

20 faden. Mit dem erſten Pfingſtfeiertage 
wird die Table d' hote eröffnet, und den 
zweiten findet der gewoͤhnliche Geſell⸗ 
ſchaftstanz, wie nachher alle Sonntage 


ſtatt. 5 
Niatibor, den 4. Mai 1817. 
g Tſchirch, 
Badeninſpektor. 


1 


120 € 


Bekanntmachung. 


Es ſind geſtern Abends dem Zimmer⸗ 
geſellen Johann Friedrich Krauſe, 


— — 


N Aer ee 


aus Breslau gebuͤrtig, 4 Stück ſilberne 
Eßloͤffel abgenommen worden, welche der⸗ 
ſelbe in dem Stadtkretſcham an der Oder⸗ 
brücke zum Verkauf ausgebothen und wahr- 
ſcheiulich geſtohlen hat, da er, mit Zuruͤck⸗ 
laſſung gedachter Löffel und ſeines Reiſe⸗ 
paſſes, ſich heimlich wieder von hier ent⸗ 
fernte. Derjenige, dem dieſe Löffel etwan 
entfremdet wurden, und ſein Eigenthum 
gehoͤrig nachzuweiſen vermag, 7 ſich 
dieſerhalb bei dem unterzeichneten Policey⸗ 


Bezirks iſſariat, woſelbſt die er⸗ 
Wer dan N A H ie 


die Rlckgabe derfelben, gegen Eeſtattung 
der diesfaͤlligen Koſten, gewaͤrtigen. 
Schloß Ratibor, den 4. Mai 1817. 
Königl, Policey⸗Diſtriets⸗Commiſſariat. 
N d Scheibe. 


—— 


Aufforderung. 

Jemand aus ber biefipen Gegend bis 
zu einer Entfernung von 6 Meilen, wuͤnſcht 
Hundert Stuͤck 4 und 5 jährige Mutter⸗ 
Schaafe von veredelter Race, entweder aus 
einer einzelnen Herde aer oder aus 
mehrern Herden in größerer und geringerer 
Anzahl von 10 Stuͤck und druͤber, zu 
kaufen. Diejenigen, welche dergleichen 
Mutter = Schaafe zu verkaufen haben, 
werden erſucht, die diesfällige Nachricht 
ur weitern Beförderung, an die R edak⸗ 
ton des Allgemeinen Oberſchle⸗ 

ſiſchen Anzeigers, portofrey, gefäls 
ligſt gelangen zu laſſen. N 


Ratibor den 1. May 1817. 


BEN 


Einzelne Blätter diefes Anzeigers werden für 2 ſgl. Münze verkauft. 


. 


